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Barlamenkariſches Ragout.
Der Reichstag hatte ſich am Sonnabend bereits um 10 Uhr

r löblichem Thun verſammelt, um gleich der ſeligen Ruth
achleſe auf dem ziemlich Felde, nämlich des

Etats, zu halten. Erſter Gegenſtand der Tagesordnung
waren die etwas ſchäbigen Landfetzen, mit denen Bismarck das
deutſche Reich beglückte, um die Hammelherde der Bierbank-
philiſter regierungsfromm zu machen. Wenn ſich unter Deutſch
lands Kolonien einige befinden, die etwas mehr wert ſind als
die Landwüſten und die Fieberſümpfe, aus denen die Mehrzahl
beſteht, ſo g. die klaſſiſche Borniertheit und Unfähigkeit der
deutſch preußiſchen Bureaukratie dafür, daß auch aus dieſen
nichts wird. So kommt es, daß bei vielen früheren Kolonial-
ſchwärmern längſt die graue Stimmung ſich eingeſtellt hat,
welche man als eine charakteriſtiſche Begleiterſcheinung des

zu betrachten gewohnt iſt. Wenn trotzdem
Kolonialforderungen gemeinhin nach einigem Widerſtande durch-

eſetzt zu werden pflegen, ſo liegt das nur an der veränderten
altung des Zentrums, das aus einer ziemlich ruppigen Oppo-

itionspartei allgemach nicht bloß zur Regierungspartei, ſondern
die Regierungspartei par excellence geworden iſt.

Der Kolonialdirektor Dr. Stübel mit ſeinem Stabe von
graugrün gekleideten Kolonialoffizieren und Kolonialbeamten
(Graf Götzen, Major Leutwein uſw.) ſang eine ſchmetternde
Arie von den ſchönen Dingen, die man noch an unſeren Kolo-
nien erleben wird, wenn man nur Zeit, Geduld und Geld
enug hat. Das Zentrum unter des Freiherrn v. Hertlingginn apportierte denn auch trotz Richters verſtändiger

egenrede die früher abgelehnte Fortſetzung der Uſambara-
alias FieberBahn; nur ein kleines Fähnlein ſplitterte ſich ab,
deſſen Führung Kaplan Dasbach übernommen hatte, dem die
bevorſtehenden Wahlen es angeraten erſcheinen laſſen, ein wenig
den unbeugſamen Demokraten zu markieren. Beim Etat für
Südweſtafrika bewies Major Leutwein, daß ein rechter
deutſcher Mann zwar die Buüren leiden mag, aber ſie nicht

ern in ſeinen Kolonien hat. Von unſerer Seite beteiligtenſch die Genoſſen Stolle und Bebel an der Kolonialdebatte.

Genoſſe Stolle wies auf die Notwendigkeit der Unter
drückung der Hausſklaverei in Oſtafrika hin, während
Bebel den Beweis führte, daß die Art und Weiſe, wie man
Koloniſation in Südweſtafrika treibt, das Anſieolungswerk zum
völligen Scheitern verdammt.

Sodann wurden Reſte aus dem Militäretat aufgearbeitet.
Genoſſe Stadthagen rügte beim Titel „Präſident des
Reichsmilitärgerichts“ mit flammenden Worten, daß
man Soldaten beſtraft, weil ſie der Wahrheit gemäß auf Be-
fragen bekennen, daß ſie Sozialdemokraten ſind. Die früher
abgelehnten Summen für die militär- techniſche Akademieu den in Neuhammer erhielt
die Regierung nachträglich bewilligt, nachdem die Mehrheit
des Hauſes mit ein paar Reſolutionen ihr parlamentariſches
Gewiſſen ſalviert hatte. Dagegen ergab die neulich unent-
a gebliebene und daher am Sonnabend wiederholte Ab-
timmung über den Antrag Freſe, der an Stelle der von der

NDokre- Dame in Paris.
56 von Vikkor Hugv.

Sie machten ſich beide wieder in höchſter Eile auf den Weg.
Nach Verlauf einiger Minuten verkündete ihnen das Rauſchen
des Stromes, daß ſie ſich auf der SanktMichaelsbrücke be-
fanden, die damals mit Häuſern bedeckt war.

„Jch will Euch zunächſt hineinführen“, ſagte Phöbus zu ſeinem
Gefährten, „dann will ich die Schöne holen, die mich am Klein-

Chatelet erwarten ſoll.“ e eer Gefährte antwortete nichts; ſo lange ſie Seite an Seite
hinwanderten, hatte er kein Wort geſprochen. Phöbus hielt
vor einer niedrigen Thüre an und klopfte heftig ein Licht zeigte
ſich an den Spalten der Thüre.

„Wer iſt da? rief eine freiſchende Stimme.
Beim Leibe Gottes beim Haupte Gottes! bei Gottes Ge-

beinen!“ rief der Hauptmann.Die Thüre öffnete ſich ſofort und zeigte den Ankömmlingen
ein altes Weib und eine alte Lampe, die alle beide zitterten.
Die Alte war vollſtändig gekrümmt, in Lumpen gehüllt, wackeltemit dem Kopfe, welchen ſie mit einem Tuche verhüllt hatte, und

aus welchem kleine Augen herausblitzten. Sie war vollſtändig
runzelig, an den Händen, im Geſicht, am Nacken ihre Lippen
traten unter das Hahnfieiſch zurück, und rings um den Mund
hatte ſie Büſchel von weißen Barthaaren, die ihr das ſchnurrige
Ausſehen einer Katze verliehen. Das Innere der Hütte war
ebenſo verfallen, wie die Alte; re Mauern getüncht, die
Balten der Decke geſchwärzt, der Kamin eingeſtürzt, Spinne-
weben hingen in allen Ecken; in der Mitte ſtand eine Reihe
wackliger Tiſche und zerbrochener Schemel, in der Aſche ſaß ein
chmutziges Kind, und im, Hintergrunde erblickte man eineWort oder vielmehr eine hölzerne Leiter, welche zu einer Fall

thüre in der Decke a Beim Cintritt in dieſe Höhle
og der geheimnisvolle Begleiter des Pböbus ſeinen Mantel

bis zu den Augen in die Höhe. Doch beeilte ſich der Haupt
mann, der fortwährend wie ein Sarazene fluchte. „das Licht
in einem Thaler glänzen zu laſſen“, wie unſer bewunderungs-

S Régnier ſich ausdrückt. „Das Zimmer zur heiligen

M ſagte er-

Kommiſſion bewilligten 1 Million für die Kreuzerrepara-
turen 2 Millionen bewilligen will, die Ablehnung des An-
trags: es bleibt alſo bei der Streichung. Mit fliegender
Eile wurde der Reſt der Etats erledigt. Setzte es doch
beim Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern faſt gar
keine Debatte: nur der Titel „Brauſteuer“ machte eine
Ausnahme. Staatsſekretär v. Thielmann gab auf Anfrage
Singers, wie es mit der projektierten Erhöhung der Brau-
ſteuer bezw. einer Reichsbierſteuer ſtehe, eine Antwort, die
der Freiſinnige Pachnicke mit Recht als völlig ungenügend
bezeichnete. Die Herren von der Rechten, v. Kardorff und
v. Normann, wuſchen in Hinblick auf die bevorſtehenden
Wahlen ihre Hände in Unſchuld; der letztere rief gar herzzer-
reißend nach dem Jnkrafttreten des Zolltarifs. Ohne
jede Debatte wurde die von der Kommiſſion beſchloſſene Her ab-Pernng der Zuſchußanleihe von 95 auf 72/4 Millionen ge-

nehmigt. Nachdem dann noch das Etatsgeſetz für 1903
und das Schuldentilgungsgeſetz angenommen waren,
ſchloß die faſt achtſtündige Sitzung. Montag geht es wieder
um 10 Uhr an, es ſtehen die dritte Leſung des Kinder-
ſchutzgeſetzes und des Etats auf der Tagesordnung.

Tagesgeſugichte.
Halle, 23. März.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde Sonnabend die zweite

Leſung des Etats zu Ende geführt. Zunächſt kam es beim
Etat des Anſiedelungskommiſſion zu einer längeren
Debatte. Das Zentrum, die Freiſinnige Volkspartei und die
Polen erklärten ſich durch die Abg. v. Strombeck, Kindler
und v. Glebocki gegen die Tendenz der Polenbekämpfung,
von der die Thätigkeit der Anſiedelungskommiſſion geleitet iſt.
Konſervative und Nationalliberale nahmen natürlich die An-
ſiedelungskommiſſion in Schutz. Die Debatte wurde durch einen
Schlußantrag erledigt.

Bei der zum Etat der Anſiedelungskommiſſion gehörenden
Denkſchrift unternahm plötzlich der Frhr. v. Wangenheim
einen Ueberfall auf den nationalliberalen Abg. Dr. Krauſe.
Es handelt ſich um eine Kontroverſe, die zwiſchen beiden bei
der Erörterung des Falles Willich geſpielt hat. Herr
v. Wangenheim hatte damals Andeutungen über eine angebliche
Aeußerung des Abg. Dr. Krauſe, die dieſer in einer Sitzung
der nationalliberalen Fraktion über den Fürſten Bismarck ge-
than haben ſoll, gemacht und Dr. Krauſe hatte energiſch be
ſtritten, eine derartige Aeußerung gethan zu haben. Am Sonn-
abend kam Frhr. v. Wangenheim darauf zurück und erklärte,
das ehemalige Mitglied der nationalliberalen Fraktion Herr
Schoof werde bezeugen, daß, als es ſich um die Auſſtellung
des ſchon aus dem Amte geſchiedenen Fürſten Bismarck für
eine Reichstagskandidatur gehandelt habe, in der betreffenden
Sitzung Herr Krauſe geſagt haben ſoll: „Ein Mann, der auf
Krücken gehe, gehör cht in den Reichstag.“ Herrn Wangen-
heim ſprang der A! Hahn als Eideshelfer bei.

ne

Die Alte titulierte ihn „gnädiger Herr“ und verbarg den
Thaler in einer Schublade. Es war das Geldſtück, welches der
Mann im Mantel dem Phöbus gegeben hatte. Während daßſie den Rücken wandte, näherte ſich der kleine langhaarige und

erlumpte Junge, welcher in der Aſche ſpielte, geſchickt derEchublade, nahm den Thaler heraus und legte an ſeine Stelle
ein trockenes Blatt, welches er aus einem Reiſigbündel abge-
pflückt hatte.

Die Alte gab den beiden Edelleuten, wie ſie ſie nannte, ein
Zeichen, ihr zu folgen, und ſtieg die Leiter vor ihnen in die
Höhe. Als ſie im oberen Stocke angekommen war, ſetzte ſie
ſhre Lampe auf eine Kiſte, und Phöbus, als Stammgaſt des
Hauſes, öffnete eine Thüre, die in ein dunkles Gelaß führte.
„Tretet da hinein, mein Lieber“, ſagte er zu ſeinem Begleiter.
Der Mann im Mantel gehorchte, ohne ein Wort zu erwidern;
die Thüre fiel hinter ihm wieder ins Schloß; er hörte, wie
Phöbus ſie mit dem Riegel verſchloß, und einen Augenblick
nachher mit der Alten die Leiter wieder hinabſtieg. Das Licht
war verſchwunden.

8. Nutzen der Fenſter, die nach dem Fluſſe
hinausgehen.

Claude Frollo (denn wir ſetzen voraus, daß der Leſer, welcher
verſtändiger als Phöbus iſt, bei dieſem ganzen Abenteuer keinen
andern geſpenſtigen Mönch geſehen hat, als den Archidiakonus),
Elaude Frollo taſtete einige Augenblicke in dem finſteren Ver-
ſtecke umher, in das ihn der Hauptmann eingeriegelt hatte. Es
war einer von jenen Winkeln, wie ſolche manchmal die Bau-
meiſter am Einigungspunkte zwiſchen Dach und Stützmauer
übrig behalten. Der ſenkrechte Durchſchnitt dieſes Loches, wie
es Phöbus ſo treffend bezeichnet hatte, hätte ein Dreieck ge-
geben. Uebrigens war weder ein Fenſter noch eine Luke vor-
handen, und die Neigung des Daches verhinderte, daß man auf-
recht darin ſtehen konnte. Claude kauerte ſich alſo in den
Staub und in den Gipsſchutt, der unter ihm zerdrückt wurde
nieder; ſein Kopf glühte, und während er rings um ſich mit
den Händen hin und her taſtete, fand er ein Stück
Glas am Boden, welches er an ſeine Jeiße Stirne drückte, und
deſſen Kühle ihm ein wenig Linderung gewährte.

Jas ging in dieſem Augenblicke in der düſteren Seele des
Archidiakonus vor Er und Gott allein konnten das wiſſen.

Auch er be-

hauptete, daß ihm Herr Schoof die Aeußerung des Ab-
geordneten Krauſe hinterbracht habe. Auch Herr Schoof, der
bekanntlich eines Wortbruchs wegen aus der nationalliberalen
Fraktion ausſcheiden mußte, erklärte, daß die fragliche Aeuße-
rung aus dem Munde Dr. Krauſes gefallen. Da Dr. Krauſe
nicht anweſend war, er erſchien erſt nachdem der Zwiſchen-
fall erledigt war, nahm Dr. Friedberg das Wort. Er be
hielt in der Sache Herrn Krauſe ſelbſt vor, ſich zu verteidigen,
erklärte aber, daß er auch in der Sitzung anweſend geweſenſei und eine derartige Aeußerung nicht gehört habe. Er wie

ſeine Freunde könnten Herrn Schoof als klaſſiſchen Zeugen
nicht anerkennen. Herr Schoof muckſte nicht, obwohl
Dr. Hahn ausdrücklich auf die Schwere dieſes Vorwurfs auf-
merkſam machte.
Jnmm letzten Teil der Sitzung wurde der Etat der preu-ßiſchen Jenkralzenoſſeſgaltstaſſe erledigt. Es
kam dabei wie in früheren Jahren zu einer heftigen Kontro
verſe zwiſchen dem freiſinnigen Abg. Dr. Crüger und dem
Konſervativen Abg. Rips. Herr Crüger hatte an Auswüchſen
und Mißſtänden innerhalb des ländlichen Genoſſenſchaftsweſens
Kritik geübt, und Herr Ring rächte ſich damit, auf die großen
Verluſte, die die Genoſſenſchaftsbank von Soergel, Pariſius
u. Ko. im vorigen Jahr gemacht hat, die Herren Crüger be
kanntlich ſehr nahe ſteht, hinzuweiſen. Als Herr Ring ſich
hinreißen ließ, Herrn Dr. Crüger, wenn auch nur indirekt,
als Denunziationsrat zu bezeichnen, wurde er vom Präſidenten

v. Kröcher zur r gerufen.
Am Montag beginnt die dritte Leſung des Etats.

Das Kruppgeſpenſt geht um.
Der Direktor der Lüdersſchen Waggonfabrik Aktiengeſellſchaft

in Görlitz berief vor 14 Tagen den Arbeiterausſchuß in ſein
Bureau und machte ihn auf die Reichstagsrede des Abg. Albrecht
vom 13. Februar aufmerkſam, in welcher Genoſſe Albrecht
im Namen der aufgeklärten Abeiter gegen ſogenannte Wohl
fahrtseinrichtungen vom Schlage der Kruppſchen Penſionskaſſe
Front machte. Der Arbeiterausſchuß wurde befragt, ob er der
Meinung Albrechts ſei, dann wäre die Direktion jederzeit
bereit, die Penſionskaſſe, die eingeführte Gewinnbeteiligungs-
Prämie und noch andre Kleinigkeiten abzuſchaffen. Der Arbeiter
ausſchuß nahm durch Vermittlung der Krankenkaſſendelegterten
mit den einzelnen Buden der Fabrik Fühlung, und die Stim
mung ging allgemein dahin, daß bei einer geringen Lohn-
erhöhung die Arbeiterſchaft auf die Wohlfahrtsein-
richtungen verzichten würde. Ohne eine ſolche allerdings
nicht. Das iſt nicht verwunderlich, denn unter den ſogenannten
Wohlfahrtseinrichtungen befindet ſich ja der als „Gewinn-
beteiligung“ gebuchte Lohnteil. Die Gewinnbeteiligung be-
trug z. B. im letzten Geſchäſtsjahre auf je 1000 M. Jahresver-
dienſt nach zehnjähriger Beſchäftigung 26 M., nach fünfjähriger
13 M., nach 2 jähriger 6.50 M., darunter nichts.

Mit dieſem Reſultat war die Direktion aber nicht zufrieden.
Sie legte ihren Arbeitern ein Zirkular vor, in dem dieſe ſich
auf der einen Seite mit den Anſichten des Abg. Albrechtnicht einverſtanden erklären konnten und die Wohſſahrtseinrich

Nach welcher unſeligen Reihenfolge ordnete er die Esmeralda
Phöbus, Jakob Charmolue, ſeinen jungen, ſo ſehr geliebten und
von ihm auf der Straße zurückgeläſſenen Bruder, ſein Prieſter
ewand als Archidiakonus, vielleicht ſeinen guten Namen der
m Hauſe der Falourdel zurückblieb, kurz alle dieſe Bilder,
alle dieſe Ereighiſſe in ſeinen Gedanken Aber gewiß iſt, daß
die ken in ſeinem Geiſte eine fürchterliche Verbindung

ildeten.
Er wartete eine Viertelſtunde lang; es kam ihm vor, als ob

er ein Jahrhundert durchwacht hätte. Plötzlich hörte er die
Stufen der hölzernen Treppe knacken; jemand ſtieg herauf. Die
Fallthüre öffnete ſich wieder; ein Licht kam zum Vorſchein. Jn
der wurmſtichigen Thüre ſeines Gelaſſes befand ſich eine ziem
lich weite Spalte; er drückte ſein Geſicht daran. Auf dieſe
Weiſe konnte er alles ſehen, was ſich im benachbarten Zimmer
zutrug. Die Alte mit dem Katzengeſichte ſtieg, ihre Lampe in
der Hand, zuerſt aus der Fallthür heraus, dann Phöbus, der
ſich ſeinen Schnurrbart in die Höhe ſtrich, und dann eine dritte
Perſon: die Esmeralda, dieſe ſchöne und reizende Geſtalt. Der
Prieſter ſah ſie wie eine blendende Erſcheinung aus dem Boden
heraufſteigen. Claude zitterte, eine Wolke lagerte ſich auf ſein
Augen, ſeine Pulsadern ſchlugen mit Macht, alles rauſchte unddrehte ſich um ihn; er ſah und hörte nichts mehr.

Als er wieder zu ſich kam, waren n und Esmeralda
allein; ſie ſaßen auf dem hölzernen Kaſten neben der Lampe,
welche dieſe jugendlichen Geſtalten und ein elendes m

der Dachkammer in die Augen des Archidiakonus
pringen ließ.
Neben dem Bette war ein Fenſter, deſſen zertrümmerte

Butzenſcheiben, die einem vom Regen zerriſſenen Spinnenteeße
glichen, durch ihre zerbrochenen Rundungen ein Stück e
und den Mond erblicken ließen, der in der Ferne auf einem
Daunenkiſſen von zarten Wolken ruhte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Zwei verwandte Seelen. Student (der Befr eines
Schiffes zuſebend) „Wofür wird denn all das Trin er mit

enommen Kapitän: „Nun, wir haben doch Frauen und
nder an Bord l“
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erklären durften und ſollten, von den Wohl
gen ausgeſchloſſen zu werden. Von der Alter

native einer Lohnerhöhung war keine Rede. Das Zirkular
innerhalb zwei Tagen an die Meiſter zur Ablieferung ge

Bei der Beſprechung hatte der r ausdrück
lich darauf hingewieſen daß Arbeitsmherrſche und infolgedeſſen für dieſes P auch keine Ge
winnbeteiligung der Arbeiter ſtattfinden könne. Da voraus-
See war, daß bei der mangelhaften gewerkſchaftlichen

rganiſation und angeſichts der Kriſe Hunderte von Arbeitern
das HZirkular wider ihre Ueberzeugung unterſchreiben würden,
und die Partei demnach kein Intereſſe daran hatte, der Direk
tion eine Liſte der überzeugteſten Genoſſen ſo bequem zu ver

ſchaffen, gab die w. die Parole aus,daß alle Arbeiter ſich für die Wohlfahrtseinrichtung
erklären ſollten, von der ſie dieſes Jahr ſo wie ſo nichts er
hielten Motiviert wurde die Parole damit, daß die Direktion
die wahre Geſinnung der Arbeiter aus der Haltung des
Arbeiterausſchuſſes erkennen konnte. Außerdem folgte die
Direktion ſchon beim letzten Kaiſerbeſuche nicht dem Wunſche
des Arbeiterausſchuſſes, über die Frage des Spalierſtehenseine geheime Abſtimmung zu veranſtalten, weil ſie deren

Ergebnis und damit auch die nicht von den Folgen der Kriſe
b nflußte Geſinnung der Arbeiter ſehr wohl kennt.

Bei der Umfrage folgten nur wenige Arbeiter der Parole
nicht, ſo daß die oſt und weſtdeurtſchen Kreisblätter frohlockend
von einem Mißtrauensvotum der Arbeiter gegen den Abg.
Albrecht berichten, da ſich noch nicht ein Prozent für ihn er-
klärt hätte.

Die Görlitzer Arbeiterſchaft hatte vor dieſen Ereigniſſen ſchon
eine öffentliche Volksverſammlung einberufen, in der der Abg.
Förſter-Reuß über die diesjährigen Reichstagswahlen ſprechen
ſollte. Jn dieſer Verſammlung wurden die Vorgänge in der
Waggonfabrik als zweiter Punkt auf die Tagesordnung geſetzt.
Unter den 2000 Anweſenden war die Arbeiterſchaft der Waggon-
fabrik ſehr zahlreich vertreten, und Mitglieder des Arbeiteraus-
ſchuſſes griffen in die Debatte ein. Genoſſe Müller ging im
einzelnen die Wohlfahrtseinrichtungen der Waggonfabrik durch
und zeigte, was ſie im Grunde genommen wert ſind. An den
Vorgängen ſei der freiſinnige Reichstags- Abgeordnete
Lüders, der Aufſichtsratsvorſitzende, ſicher mitſchuldig.
Wahrſcheinlich habe er bei der Abfaſſung des Zirkulars
ſogar ſein Stenogramm geliehen! Herr Lüders weilt aber
zur Zeit in Mentone, wie auch Krupp gewöhnlich in Capri war,
wenn ſich die Arbeiter zu Beſchwerden veranlaßt fühlten. Nach
dem mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Referat wurde foel-
gende Reſolution einſtimmig angenommen

„Jn der Erwägung, daß bei Arbeitsmangel angeſichts des
drohenden Hungers und Elends öffentliche Abſtimmungen im
engen Rahmen einer Fabrik ein Bild der wahren Geſinnung
der Arbeiter nicht geben können, proteſtiert die am 15. März
im Europäiſchen Hofe tagende, von ca. 2000 Arbeitern und
Bürgern veſuchte öffentliche Volksverſammlung gegen die Vor-
nahme ſolcher Kundgebungen. Derartige Kundgebungen
führen auch ohne direkte Beeinfluſſung zu einem Gewiſſens-
zwange und züchten Heuchler. Die Verſammelten er-
klärten daß ihnen der Abg. Albrecht am 13. Februar aus
dem Herzen geſprochen. Sie wundern ſich darüber, daß von
den ſehr beſcheidenen Wohlfahrts Einrichtungen der
Waggonfabrik ſo viel Weſens gemacht wird, während
die im Namen der geſamten Arbeiterſchaft an Stelle
der Wohlfahrts Einrichtungen geforderte Lohnerhöhung
bei der Direktion keinerlei Gegenliebe fand. Die Ver-
ſammelten ſehen in der von der konſervativen Direktion ver-
anlaßten und dem freiſinnigen Aufſichtsrats Vorſitzenden Abg.
Lüders gebilligten Huldigung an die ſogenannten Wohlfahrts-
Einrichtungen einen Ausfluß echt kapitaliſtiſcher Sozialpolitik.
Sie verpflichten ſich, im Juni dem Abg. Lüders für ſeine Vor-
liebe für öffentliche Abſtimmungen bei geheimer Wahl die ge-
bührende Quittung zu erteilen und unverbrüchlich zur ſozial-
demokratiſchen Partei zu halten.“

Jntriguenſpiel im preußiſchen Beamtentum.
Der Fall Löhning und andere Vorkommniſſe haben ſchon

zur Genüge bewieſen, daß es bei dem „altbewährten“ preußi-
ſchen Beamtentume manchmal recht toll zugeht. Jetzt wird
ſchon wieder von einer Beamtenkabale aus Hannover be-
richtet. Der dortige, übrigens höchſt reaktionäre Regierungs-
präſident von Hannover, von Brandenſtein, ſollte nach
Magdeburg verſetzt werden. Er weigerte ſich, die Verſetzung
anzunehmen ünd bat um ſeine Entlaſſung aus dem Amte, die
ihm jedoch nicht bewilligt worden iſt.

Ueber die Vorgeſchichte dieſes auffälligen Vorganges ver
öffentlicht heute die Hannov. Allgem. Ztg. Enthüllungen, wo
nach Herr v. Brandenſtein einem Verleumdungsfeldzuge zum
Opfer gefallen wäre. Sie ſchreibt:

Herr v. Brandenſtein iſt nicht das Opfer ſeiner politiſchen
Ueberzengungen und ſeiner politiſchen Erziehung geworden,
ſondern eine Jutrigue hat ihn geſtürzr, eine Jntrigue, für die
ein hoher Beamter, der die Verhältniſſe in. Hannover kennt,
geſtern die kurze Bezeichnung fand: „Bodenlofe Gemeinheit.“

„Man“ hat in Berlin an hoher Stelle ſo lange und ſo
treuherzig erzählt, Herr v. Brandenſtein ſei ein Trunkenbold,
der das Anſehen ſeines Amtes untergrabe, und er ſei des
halb in Hannover unmöglich, bis von dieſer Stelle aus ſeine
J verietung angeregt wurde. Er wurde alſo gemaß-
regelt.

Herr von Braudenſtein erfuhr erſt, als er den „blauen
Brief“ in der Hand hatte, hiervon. Er reiſte nach Berlin.
Herr von Hammerſtein, der momentaue Jnhaber des Porte-
feuilles des Jnnern, empfing ihn, wie man in Ungnade ge-
fallene Leute zu empfangen pflegt, und gab ihm den Rat,
„Geſundheitsrückſichten“ zu bekommen. Des weigerte ſich der
Präſident von Brandenburg, denn er iſt kein geſchmeidiger Höf
ling ſondern ein aufrechter und beſtimmter Mann.

Und weil er hinterliſtig verleumdet war, ging er zum Kaiſer,
der ihm immer freundlich und gnädig geſinnt geweſen war,
um ſich zu verteidigen. Der Kaiſer empfing Herrn v. Branden
ſtein nicht.

Beruht dieſe Schilderung auf Wahrheit, ſo kann Preußen auf
ſein Beamtentum mit ſeinem Klatſch und ſeinen Jntriguen wirk-
lich ſtolz ſein.

Der Kampf der Arbeiter in Holland.
Ueber die gegenwärtige Lage wird dem Vorwärts von ſeinem

Amſterdamer Korreſpondenten geſchrieben Wie Belinfantes
Bureau meldet, hat die Zentrale Abteilung der Zweiten Kammer
beſchloſſen, nichts mehr auf die Tagesordnung zu ſetzen zur
Sektions- oder öffentlichen Beratung, ſo daß die Kammer nach
Ablauf der augenblicklichen Sektionsberatungen bis nach Oſtern
vertagt wird, wenn nicht beſondere Umſtände eintreten.

Das Handelsblad meldet, daß die Regierung bereits ein
Geſetz vorbereitet hat, um die einberufenen Milizen unter dene u behalten, ſo lange ſolches für ratſam erachtet wird.

er Reeder ander, das Blatt von de Savorin Lohmann,
dringt auf Eile an und meint, daß wohl noch vor Oſtern die
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Toskang eontra Wettin.
Die Erregung wegen des Manifeſtes des Königs von Sachſen

hat ſich in toskaniſchen Hofkreiſen immer noch nicht gelegt, und
es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Prinzeſſin Luiſe unter Beteiligung
ihrer Rechtsbeiſtände eine Antwort zur Veröffentlichung gelangen
laſſen werde, worin ſie die Zuſtände am ſächſiſchen Hofe genau
ſchildern wird. Auch wird ſie über den Zwieſpalt berichten, der
zwiſchen ihr und den erſten Perſönlichkeiten des ſächſiſchen
Hofes ſchon längere Zeit beſtanden hat.

Aus Salzburg wird berichtet, daß die Meldung von einer
Erkrankung der Prinzeſſin Luiſe unbegründet ſei.

Termin der Reichstagswahlen. Die Liberale Korreſp.
erklärt aus guter Quelle zu wiſſen, daß die Wahlen eine
Woche früher als im Jahre 1898 ſtattfinden ſollen, alſo am
9. Juni. Bei den letzten Hauptwahlen 1893 und 1888 ſeien
die Stichwahlen Ende Juni mehrfach durch die Ernte Arbeiten
beeinträchtigt worden.

Der Geſetzentwurf betreffend die Abänderung des Wahl-
reglements ſoll dem Reichstage unmittelbar nach den Oſter
ferien zugehen.

Diätengerüchte. Jn parlamentariſchen Kreiſen der bürger-
lichen Parkeien nimmt man an, daß der Bundesrat ſelbſt eine
Vorlage betreffend Gewährung von Diäten an die Mitglieder
des Reichstags ausarbeiten und dem letzteren am Schluſſe der
Seſſion vorlegen werde. Bis zu dieſem Zeitpunkte dürfte auch
die Einbringung des Entwurfes wegen Sicherung des Wahl
geheimniſſes hinausgeſchoben werden. Der vom Reichstag be-
ſchloſſene Diätengeſetzentwurf wird in Bundesratskreiſen in
mehrfacher Hinſicht als unpraktiſch beanſtandet.

Was an dieſen Gerüchten wahr iſt, läßt ſich abſolut nicht
kontrollieren. So viel ſteht allerdings feſt, daß ſeitens derRegierung den Wahlkommiſſaren und Wahlvorſtehern Anweiſung

gegeben worden iſt, für abgeſchloſſene Räume in den Wahl
lokalen zu ſorgen. Dieſe Räume können aus einer ſoliden
ſpaniſchen Wand oder einem Bretterverſchlage beſtehen, müſſen
jedoch genügend Licht haben.

Das Dreiklaſſenparlament und das Petitionsrecht.
Die BPetitionskommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
beſchäftigte ſich mit zwei Petitionen wegen Aenderung des
Vereins- und Verſammlungsrechtes. Die eine Petition ver-
langte eine reichsgeſetzliche Regelung der Materie, und die
Kommiſſion mußte ſich infolgedeſſen für unzuſtändig erklären.
Jn der zweiten Petition petitionierte eine Frau namens einer
Volksverſammlung. Hier wurde Tagesordnung beſchloſſen,
weil einer Volksverſammlung geſetzlich überhaupt kein Petitions-
recht zuſteht.

Der Beſchluß iſt nur in der Dreiklaſſen Kammer möglich.
Selbſtverſtändlich hat jeder Staatsbürger das Recht, auch im
Namen einer Volksverſammlung zu petitionieren, wie ja auch
Reſolutionen in dieſer Weiſe den Parlamenten zur Kenntnis
gebracht werden können.

Der Bibel-Babel- Profeſſor fügt ſich. Prof. Delitzſch
wollte im April einen dritten Vortrag über das Thema Bibel
und Babel halten. t wird mitgeteilt, daß der Profeſſor den
Vortrag erſt im nächſten Jahre und zwar nur über das
alte Teſtament halten wird; er wird alſo nicht, wie er
verſprochen hatte, auch das neue Teſtament behandeln.

Der Hollmann-Brief Wilhelms II. hat alſo ſeinen Einfluß
auf den Profeſſor Delitzſch nicht verfehlt.

Schutz vor Schutzleuten. Der Schutzmann Grätſch in
Beuthen verhaftete den ihm perſönlich bekannten Droſchken-
beſitzer Bonk wegen einer kleinen Uebertretung in widerrecht-
licher Weiſe, legte ihn in Feſſeln und transportierte ihn unter
Stößen und Fauſtſchlägen ins Geſicht zur Wache. Der Staats
anwalt beantragte für dieſe Heldenthaten 5 Monate Gefängnis.
Das Gericht hielt dem Angeklagten ſeine nervöſe Erregtheit zu
ute, zog auch in Betracht, daß er durch Bonk beſchimpft ſeinſog und verurteilte ihn zu 300 M. Geldſtrafe. Mit 50 Mark

wegen Körperverletzung iſt aber Grätſch bereits vorbeſtraft.

Ein neuer Rachezug in Ausſicht? Die Agencia Fabra
berichtet aus Madrid: Eine Depeſche aus Ceuta meldet: Kabylen
vom Stamme der Benider griffen eine von dem Vertreter der
deutſchen Firma Bourgeaud u. Ko. geleitete Expedition an
und bemächtigten ſich des Viehs, einiger Waren und einer Summe
von 500 Piaſtern. Die Reiſenden, unter denen ſich ein Spanier
befand, wurden von den Kabylen niedergeſchlagen; es gelang
den Reiſenden indes, Tetuan zu erreichen. Der Gouverneur
von Tetuan ſandte einen Vertreter aus, um die Rückerſtattung
des geraubten Guts zu erwirken; die Kabylen verweigerten dieſe

indem ſie ſagten, ſie erkennten den Sultan von Marokko
nicht an.

Ausland.
Frankreich. Ein Konflikt zwiſchen Jaures undCavaignac. Der frühere Kriegsminiſter Cavaignac hatte in

einer Verſammlung behauptet, Jaures' bekannte Friedensrede
wäre von den Gegnern der Proteſtler in Metz in deutſcher
Sprache öffentlich angeſchlagen und zu einer antifranzöſiſchen
Agitation benrtzt worden. Jaures hatte durch Vorzeigung
eines Artikels des Metzes Blattes Le Meſſin geantwortet, wo-
rin dieſe Behaup ringen Cavaignaes als abſolut erfunden be-
zeichnet werden. Cavaignac warf nun Jaures in einem offenen
Briefe, den die Liberte publizierte, vor, daß er eine Verleum
dung vorgebracht und eine Feigheit begangen habe. Jaures
lehnte es ab, ſich mit Cavaignac zu e und macht das
Publikum zum Richter darüber, ob Cavaignac durch ein ent-
ſtelltes Zitat aus einem Meger Blatte das Recht verwirkte,
als loyaler Gegner erachtet zu werden.

Deutſcher Reichstag.
289. Sitzung. Sonnabend, 21. März. 10 Uhr.

Am Bundesratstiſch Dr. Stübel.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung des

Kolonialetats
beginnend mit dem Etat für das oſtafrikan. Schutzgebiefortdauernder Tit. 1 Gouverneur chutzgebiet,
Abg. Stolle (Soz): U ider Se re 23 unſere e d
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t. Geifall bei
Kolonſaidirektor Dr. Stübel: Die im Verhältnis zum eng

liſchen Oſtafrika ungünſtige Lage des deutſchen Oſtafrika ge
tet uns nicht. die Hausſtlaverei abzuſchaffen, welche die
undlage der dort b nden wi ftli Formen iſt.

ir werden indes, ſo es möglich iſt, die Jusſtt verei
beſeitigen; in dieſem Sinne hat ſich Gouverneur Graf Götzen
im arlottenburger Kolonialverein ausgeſprochen. Graf
Gbötzen hofft auch daß die Ugandabahn zur Hebung der
kulturellen t Hightae beitragen werde. Jn Kamerun,

g3Togo und Oſtafrika ſind Verordnungen gegen dieSklaverei erlaſſen; die Sklavenmärkte ſind unterdrückt: die
Hausſklaven dürfen an zwei Tagen in der Woche für eigene
Rechnung. arbeiten und im Jahre 1902 ſind 2037 Freibriefe
erteilt, alſo 600 mehr als im Jahre 1901.

Abg. Schrempf (konſ.) wünſcht Verbilligung und Verein-
fachung der kolonialen Berwaltung und Mitwirkung der Kauf
leute und Pflanzer an derſelben.

Kolonialdirektor Dr. Stübel beſtreitet, daß wir teurer kolo
niſieren als andere Nationen.

Abg. Stolle (Soz.): Was man in 20 Jahren nicht erreicht
hat, das wird man auch nicht auf einmal durch einen Bahnbau
exreichen. Die Regierung ſollte endlich energiſch die Haus-
Wert dieſen Schandfleck der Nation, beſeitigen. Wo ein

ille iſt, da iſt auch ein Weg. (Beifall b. d. Soz.)
Gouverneur von DeutſchOſtafrika Graf Goetzen teilt mit,

daß in DaresSalaam und Tanga ſchon jetzt Verſammlungen
unter Teilnahme des kaufmänniſchen Elementes ſtattfinden.

Abg. Schrempf (konſ.) fragt an, wie der Verſuch ausgefallen
ſei, einheimiſche Arbeiter zwangsweiſe zu den Arbeiten in den
Kolonien zuzuziehen.
Abg. Dr. Arendt begrüßt die Ausführungen des Kolonial

direktors und des Gouverneurs und verlangt ſorgfältige Aus
bildung der Kolonialbeamten.

Gouverneur Graf Goetzen Von einer Arbeitspflicht für
das ganze Schutzgebiet kann Rede ſein dagegen
iſt es gelungen, in den Dörfern um Dar-esSalaam nach Ueber
einkommen init den dortigen Häuptlingen eine 12tägige Arbeits
pflicht einzuführen. Ueber das Reſultat des Verſuchs, der erſt
ſeit 1*/2 Jahren im Gange iſt, läßt ſich noch nichts mitteilen.

Der Titel Gouverneur wird hierauf bewilligt, ebenſo de
battelos der Reſt des Ordinariums. zJm Extraordinarium hat die Kommiſſion die für
die Fortführung der Eiſenbahn Tanga Muheſa-Korogwe
bis Mombo (Uſambara- r als erſte Rate geforderte
1 Million auf 750 000 Mk. hera V t

Abg. Richter (Freiſ. Vp.): Obwohl die diesjährige Finanz-
lage noch ſchlechter iſt als die vorjährige, hat ſich doch die aus
ſchlaggebende Partei, das Zentrum, für die im vorigen Jahre
gar Weiterführung der Bahn entſchieden. Oſtafrikaniſche
Voranſchläge pflegen um das Doppelte überſchritten zu werden.
Die fertiggeſtellte Strecke der Uſambarabahn deckt nur 45 Proz.
der Betriebskoſten. (Hört hört links Die ganze Bahn war eine
iebhaberei des gern von Oechelhäuſer, der eine rege

chwäche für oſtafrikaniſche Bahnen hatte. (Heiterkeit.) Es
wird von uns verlangt, daß wir an die Kolonien glauben
ſollen. Korogwe iſt ein Fieberneſt, Mombo, das wird jetzt zu
geſtanden, iſt auch ein Malarianeſt; aber hinter Mombo, da
Cut es den Berg i und auf den Bergen, da wohnt das

lück. (Gr. Heite tet iſt gar ſchon ein Luftkurort dort
geplant. (Heiterkeit.) Nicht am Mangel an Eiſenbahnen und
an Reichszuſchüſſen ſondern am halb bureaukratiſchen, halb
militäriſchen Zuſchnitt der Verwaltung ſiechen unſere Kolonien
dahin. Sehr richtig! links.) Unſere Finanzen ſind ſchlecht;
man droht init der Erhöhung der Brau und Tabakſteuer;
aber h 3 Bahnen hat man Geld übrig. Solche
Geldbewilligungen für Oſtafrika bedeuten geradezu eine Schritt-
macherei für neue Steuecprojekte, und daher erklären wir uns
gegen dieſe Forderung. Beifall links.)

ouverneur Graf Götzen tritt für die Verlängerung der
Uſambarabahn ein. Mit den neugeforderten 36 Kilometern
werden wir mehr Land erſchließen, als mit den bisherigen
86 Kilometern. Weiter werden wir nicht bauen, es ſei
denn, daß ſich Goldfelder finden. Jn ganz Oſtafrika ſinddie Ebenen ungeſund, die Höhen aber geſund und für den Aufent
halt von Europäern geeignet. Beifall rechts.

Kolonialdirektor Dr. Stübel ſchließt ſich den Ausführungen
des Vorredners an und erklärt, daß die Bahn von Dar-es-
Salaam bis Mrogoro ebenſo wichtig ſei, wie die Uſambarabahn

Abg. Frhr. v. Hertling (Ztr.): Wenn wir ein Haus bauen,
wir auch ein Dach draufſetzen. Jch bitte deshalb, die

Ver a Uſambarabahn zu bewilligen. Dagegen können
wir über die Bahn DaresSalaam Mrogoro nicht vor ſo ſchwach
beſetztem Hauſe verhandeln.

g. Dasbach (Ztr.) erklärt ſich in ſeinem und im Namen
einer Anzahl ſeiner politiſchen Freunde gegen die Fortführung
der Uſambarabahn, zumal die Jntereſſenten, die reichen Plantagen
beſitzer, keinen Beitrag leiſten und bei uns die wichtigſten Kultur
aufgaben aus Mangel an Mitteln zurückgeſtellt werden. Außer
dem haben wir ja gehört, daß nicht, wie behauptet wurde,
die FrrogoroBahn durch Bewilligung der Forderung überflüſſig
wird.Abg Dr. Barth (Freiſ. Vg.): Wir waren entſchiedene Gegnerder Kolonialpolitik des Fürſten Bismarck. Es iſt aber leichter,

Kolonien zu erwerben, als ſie wieder loszuwerden. Da wir
nun einmal Kolonien haben, müſſen wir für ihre wirtſchaft
be Entwicklung ſorgen. Wir werden daher für die Forderung

mmen.
Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Alle Bahnen werden bekannt-

lich als Lebensfragen für die Kolonien bezeichnet. Wenn Herr
v. Hertling konſequent ſein will, muß er auch dieſe Forderung
ablehnen denn ſtark beſetzt iſt das Haus auch jetzt nicht. (Sehr
wahr! links.) Graf Goetzen brauchte das Gleichnis von Mutter
und Kind und meinte, das Mutterland müßte etwas für ſein
Kind, die Kolonie, thun. Aber wie iſt die Mutter überhaupt
zu dieſem Kinde gekommen (Heiterk. und Beifall links.)

Darauf ſchließt die Diskuſſion.
Die Forderung wird gegen die nen Freiſinnige

Volkspartei und einem kleinen Teile des Zentrums bewilligt,
ebenſo debattelos der Reſt des Etats für Oſrafrika. Des-
gleichen wird nach unweſentlicher Debatte der Etat für Kame
run und debattelos der Etat für Togo erledigt.

Beim Etat für Südweſtafrika fragt
Abg. Dr. Arendt (Rpt.) an, wie es mit der Selbſtverwal

tung n der Kolonie und mit der BurenEinwanderung ſtehe.ouderneur von Südweſtafrika Major Leutwein: d jedem
Bezirk beſtehen frei von der Bevblkerung gewählte Räte, eine
Einrichtung, die ſich 4at bewährt hat. Die Kolonie iſt in
e ung en wirtſchaftlichen Aufſchwunge begriffen, reich an

zen, beſonders an Kupfergruben die aber ohne Eiſen
bahnen rie ſind auch Edelſteine ſind gefunden worden.

Bei aller r für die tapferen Buren muß ich doch
bemerken, daß dieſelben kein durch utes Anſiedlungsmate-rial darſtellen. Sie ſind nur als Ka dter zu gebrauchen

3 ucht aber gehört Kapital. Daher können uns nur
apital e Buren willkommen ſein; andere Anſiedler da-

gegen auch ohne Kapital. Damit wir deutſche Anſiedler hineinen können, bitte ich Sie, die oree Anſie lungs Bei
en im Betrage von 300 000 M. zu bewilligen. Je ſelbſtdi nur gewagt, 100000 M. zu fordern n

die Kolonial Verwal
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Bauern wenig Land übrig geblieben iſt. Jch bitte daher dringend.
(Bravo! bei

en Soz. at für Südweſtafrika einſchließlich der Forderung von
300 000 Mk. für Anſiedlungsbeihilfen wird bewilligt, ebenſo
die Etats für Neuguineg, die Karolinen, die Ma-
rignnen und Samoa.

Damit iſt die zweite Leſung des Kolonialetats erledigt.
Es folgt die Beratung des nachträglich an die Kommiſſion ver-
wieſenen Titels 1 im Etat für das Reichsmilitärgericht
(Beſoldung des Präſidenten).

Abg. Stadthagen (Soz.): Jch habe den Kriegsminiſter
wiederholt erſucht, dafür zu gen. daß Soldaten nicht beſtraft
werden, weil ſie die Wahrheit ſagen. Ein Oekonomie-Hand-
werker iſt beſtraft worden, weil er die Chinamedaille mit der
Erklärung zurückwies, daß er Sozialdemokrat ſei. Der Korps-
befehl, auf Grund deſſen die Beſtrafun halte iſt abſolut
ungeſetzlich. Ueber kriegsminiſteriellen Erlaſſen und Korps-
befehlen ſteht unbedingt Recht und Wahrheit. (Sehr richtig!
bei den S Wir verlangen, daß der Kriegsminiſter ſeinen
Erlaß zurückzieht. (Bravo! bei den Soz.) Soldaten dürfen
keine Feiglinge ſein; ein Feigling iſt aber nicht der, der die
Wahrheit ſagt, ſondern der, welcher ihn daran verhindert, wie
es dieſer feige thut.

Präſ. Graf Valleſtrem: Sie dürfen den Erlaß eines
Generalkommandos nicht einen feigen Erlaß nennenl (Abg.
Stadthagen: Er iſt es aber doch

Der Titel wird darauf bewilligt.
Es folgt die Beratung des Kap. 35 Tit. 1903 und 10b im

Militär-Etat (Militärtechniſche Hochſchulen). Dieſe
Titel waren zur nochmaligen Beratung an die Kommiſſion zu
rückverwieſen worden.

Die Kommiſſion beantragt nunmehr unveränderte Bewilli-
gung der von der Regierung 103 000 Mark unter
der veränderten Bezeichnung „Militärtechniſche Akademie“
und unter der grarisſetung. daß der Unterricht der Offiziere
über Lehrgegenſtände von allgemein techniſcher Bedeutung auch
weiterhin auf der techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg er

folge. eDas Haus tritt dieſem Beſchluß debattelos bei.
Für den ebenfalls an die Kommiſſion zurückverwieſenen

Titel 66 im Kap. 5 des Militär Etats (Truppenübungs-
platz Neuhammer) beantragt die Kommiſſion nunmehr
ebenfalls die un veränderte Bewilligung der Regierungs
forderung im Betrage von 1500000 Mark. (Jn ihrem erſten
Votum hatte die Kommiſſion eine Abſetzung von 500000 Mark

beantragt.) eWeiterhin beantragt die Kommiſſion die Annahme folgen
der Reſolution:

Der Herr Reichskanzler möge anorduen, daß die WertAb-
ſchätzung von Grundſtücken, welche für das Reichsheer erworben
werden ſollen, ſeitens der zuſtändigen Militärverwaltung unter
Mitwirkung des Reichsſchatzamts ſtattzufinden hat.

Nach Befürwortung durch den Abg. Dr. Sattler (nath.
wird der Kommiſſionsantrag und die von der Kommiſſion
begantragte Reſolution angenommen.

Die neulich wegen Beſchlußunfähigkeit des Hauſes unentſchieden
gebliebene Abſtimmung über den Antrag Freſe, die von der
Kommiſſion abgeſtrichene 2 Million von den zwei Millionen
für Reparatur der Kreuzer Kaiſerin Auguſta und Jrenezu bewilligen, ergiebt Beſtätigungg des Kommiſſions-
beſchluſſes und ſomit Ablehnung des Antrags Freſe.

Es folgt die zweite Leſung des Etats der Zölle und Ver-
brauchsfteuern.

Bei den Einnahmen aus der Zuckerſteuer hat die
Kommiſſion ſtatt 98 Millionen 113 Millionen eingeſetzt.

Bei der Brauſteuer wünſcht eAbg. Singer (Soz.) eine beſtimmte Erklärung des Schatzſekretärs
über die Abſichten der Reichsregierung in Bezug auf die Ein
führung der Bierſteuer. Die neulichen Aeußerungen des Schatz
ſekretärs haben naturgemäß die größte Beunruhigung hervor

gerufen. (Beifall b. d. Soz.) S.Reichsſchatzſekretär v. Thielmann Es ſchweben zur Zeit
weder mit den Staaten, die der Brauſteuergemeinſchaft ange
hören, noch mit den anderen Verhandlungen irgend welcher Art
über die Einführung einer Reichsbierſteuer.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vrgg.) bezeichnet dieſe Erklärung

als recht mangelhaft. gElſ.-lothr. Geheimrat Halle Unterſtaatsſekretär v. Schraut
hat auf Anfrage im reichsländiſchen Ausſchuß erklärt, daß man
der elſaß lothringiſchen Brauinduſtrie unmöglich jetzt eine Er-
höhung der Landesbierſteuer zumuten könne, wenn vielleicht einJahr barauf die Reichsbierſteuer käme. (Hört, hört! bei den

Soz.) Der Unter tat hat alſo nur von der Mög-
lichkeit einer Reichsbierſteuer geſprochen. (Große Unruhe

links.) n ßAbg. v. Kardorſſ (Rp.): Wenn man keine neuen Steuern
bewilligen will, iſt es ein billiges Vergnügen, immer neue Aus-

gaben r beantragen. (Abg. Dr. Müller Sagan ruft: Bahn
nahe o ormann (konſ.): Wir wünſchen weder eine Reichs
bierſteuer noch eine Erhöhung der Brauſteuer, dagegen rechtre Jnkrafttreten des neuen See Ghal n z

Der Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern wird bewilligt, ebenſo debattelos der Etat der Reich sſchuld. Weiter
hin ſtinmt das Haus debattelos der Herabſetzun der Zu
ſchußankeihe von 95 Millionen auf 72725000 M. zu. Eine
Reihe weiterer kleiner Etats und Etatstitel wird n
ohne Debatte erledigt, ebenſo das Etats geſetz für das Jahr
1903 und das Soll gungegeſes. Damit iſt die
zweite Leſung des Etats beendet und die Tagesordnung er

öjchopft.Rächſte Sitzung: Montag 10 Uhr. (3. Leſung des Kinderihn ch r Etats.)
luß 55 Uhr.

e t e ea r e e 2 W 5 ru. rer c
Halle a. S., 23. März.

Krankenkaſfenverſammluug.
allgemeine Krankenkaſſenverſammlung behufs Gründung

ungsſtätten (Tagesſanatorien) fand Sonntag
e der Börſenhausgeſellſchaft Die ein

Referate hatten die en Fret Dr. Fränkel,
kg ſowie Herr Dr. Bech er Berlin übernommen. Erſterer

aus, daß ſchon vor etwa vier Jahren in Berlin die
Erholungsſtätten eingerichtet wurden und ſeitdem ſtändig

erweitert ſind. Behandelt werden in ſol Erholungsſtätten
Nervöſe, Blutarme und die leichteren Fälle der Tuberkuloſe.

die Erholungsſtätten, auch Tagesſanatorien genannt,ſoll die Möglichkeit gegeben werden, Raonvaledgenten die not

wendige Pflege nach überſtandenen Krankheiten noch eine Zeit
lang gew und vor allem bei den meiſten Krankheiten
vorbeügend zu wirken, dieſelben gleich im Keime zu erſticken.

uerſt ſind die Sanatorien in der Umgebung der großen
tädte entſtanden. Außer den notwendigen Wirtſchaftsräumenzur leiblichen Pflege der Erholungsbedürftigen 9 bei der Er

richtung auch für Räume geſorgt, die bei ſchlechterem Wetter
einen Aufenthalt ermöglichen. Jn den meiſten Fällen iſt vom
Forſtfiskus bereitwilligſt das nötige Terrain unentgeltlich leih
weiſe zur Verfügung geſtellt. Nach dem Geſetz iſt den Krankenkaſſen derartige le geſtattet. Die Reſultate ſind überall
außerordentlich günſtig geweſen.

Eine erſtaunliche w iſt überall zu konſtatieren. Die
Fürſorge iſt außer Männern und Frauen auch Kindern zu

gekommen. Allen dieſen Beſtrebungen haftet nicht der
tempel der Wohlthätigkeit an; es geſchieht lediglich im Rahmen

der Krankenkaſſenfürſorge. Für Halle würde die Errichtung
ziemlich leicht zu bewerkſtelligen ſein; in der Heide wäre ein
geeigneter Platz dafür. Wichtig iſt bei der Errichtung die Be
rückſichtigung der Transportverhältniſſe. Durch die Straßen-
bahn muß es ermöglicht werden, die Kranken nahe an die
Stätten heran zu bringen, auch müßte natürlich eine ent
ſprechende Verbilligung der Fahrpreiſe eintreten.

Herr Dr. Becher-Berlin beſpricht darauf die nähere Ein-
richtung und die Finanzierung der Erholungsſtätten. Die
pſenagnn gaben in Berlin die elenden Wohnungsverhält-
niſſe. Durch Unterſuchungen wurden die Uebelſtände feſtgeſtellt und Mittel geſucht, die Kranken vor dieſen Nachteilen

ſchützen. Die vorhandenen freien Plätze in den Städten
ieten keine Erholung, notwendig iſt ein recht langer Aufent-

halt im Freien, der nicht wie ev. Spaziergänge in der Stadt
nur in gewiſſen Stunden geſtattet iſt. Jn Berlin wurde
zunächſt ein Terrain von 3 Morgen erbeten. Durch Zäune
umfriedigt, waren ſie allein den Kranken zugänglich. Die
Einrichtung ging im weſentlichen von der Zentralkommiſſion
der Krankenkaſſen aus. Das Miniſterium gewährte den Er-
holungsbedürftigen beſondere Vergünſtigungen bezüglich der
Fahrbedingungen. Den Kranken iſt geſtattet, Arbeiterfahrkarten
unter Wegfall jeder Beſchränkung zu benützen. Zu jeder
Tageszeit können die Kranken dort fahren, eventuell die in
einer Woche nicht abgefahrenen Tage auf die nächſte übertragen
laſſen. Die Einrichtung der Sanatorien iſt ſehr einfach ge
halten. Für jeden Kranken iſt ein Bett und ein Liegeſtuhl,
ſowie das notwendige Geſchirr vorgeſehen. Auch iſt ein
Brauſebad vorhanden. Eine Halle bietet Raum für etwa 100
Perſonen. Die Geſamtkoſten ſtellen ſich für die Anlage, die
150 Kranken Raum bietet, auf 5000 M. Der Einwurf, daß
die Krankenkaſſen derartige Koſten nicht decken könnten, e nicht
ſtichhaltig. Die Ausgaben ſeien verhältnismäßig unweſentlich;
ſie beſtehen in den Koſten für 1/2 Liter Milch und einem
Mittagbrot für 30 Pf., welche neben der ärzlichen Behandlung
durch die Kaſſen und dem Krankengeld gewährt werden müſſen.
Einem Berliner Magiſtratsmitglied ſeien Bedenken aufgetaucht,
ob dieſe Fürſorge nicht über den Rahmen des Krankenverſiche-
rungsgeſetzes hinausgingen. Eingezogene Erkundigungen haben
aber ergeben, daß dieſe Bedenken unbegründet ſind. Die Ein
reihung in die Stätten erfolgt nur auf Antrag der Kaſſen
ärzte. Eine gewiſſe Vorſicht wird angewendet, nur wo die
Behandlung einen Erfolg verſpricht und abſolut notwendig iſt,
wird die Aufnahme ſofort vollzogen. Die Nachfrage iſt ſehr
groß; die Berliner Anſtalt war ſchon in den erſten zehn Tagen
voll belegt. Jm erſten Jahre wurden 12 000 Verpflegungstage,
im zweiten 29000 und im dritten 60 000 gewährt. An einzelnen
Tagen haben ſich bis zu 600 Kranke gemeldet. Jn dringenden Fällen
beſorgt das in der Stätte eingerichtete Bureau die notwendigen
Schreibereien. Die Kranken bleiben in Behandlung der Kaſſenärzte,
nur auf Wunſch werden Umſchläge und andere Vorſchriften
ausgeführt oder eine beſondere Koſt gewährt. Die Beſtimmungs-
daner des Aufenthalts iſt dem Kaſſenarzt überlaſſen. Den
Kaſſen iſt die Beobachtung ihrer Mitglieder geſtattet; die Kon-
trolle geſchieht durch Kontrollkarten, in welche für jeden Tag
die Zeit der Ankunft und der Abfahrt von der Leiterin der An
ſtalt eingetragen. Reibereien unter den Kranken ſind ſelten
vorgekommen, in den 4 Jahren iſt erſt ein einziger Fall vor-
gekommen, daß ein Kranker aus der Anſtalt gewieſen werden
mußte. Der Alkoholgenuß wird in den Anſtalten ſelbſt mit
ärztlicher Vorſchrift nicht geſtattet. Die Verpflichtung aller iſt
gleich, beſondere Vergünſtigungen werden nur nach ärztlicher
Vorſchrift gewährt. Aufnahme können nur Kranke finden, die
gehen können. Der größte Teil der Beſucher, etwa 50 60 Proz.,
ſind Lungenkranke, dann dominieren Magenerkrankungen und
Bleivergiftungen. Der Vorteil, welchen die Kaſſen haben, läßt
ſich nicht zahlenmäßig feſtſtellen. Zuerſt erhöht ſich die Aus
gabe etwas, läßt aber in der Folge bedeutend nach. Die Erſpar
niſſe laſſen ſich erſt in den nächſtfolgenden Jahren genauer
verfolgen. Die Krankenkaſſen ſind von den Ergebniſſen ſehr
befriedigt. Die Mehrausgaben werden reichlich durch Erſpar-
niſſe an Medizin und ſonſtigen Unkoſten gedeckt. Für den
einzelnen Kranken ſtellen ſich die Fahrkoſten auf etwa 3 Mark
monatlich. Zur erſten Einrichtung hat die Stadt Berlin
4000 M. gegeben die h ebenfalls4000 M. Verſchiedene Großinduſtrielle haben namhafte Bei-
träge geleiſtet. Die Betriebskoſten werden aus dem Verkauf
der Milch und event. Ueberſchuß vom Mittagsbrot gedeckt.
Butterbrot und belegte Brote werden zum Selbſtkoſtenpreiſe
abgegeben. Die Gebäude ſind Eigentum des Roten Kreuzes.
Die Wirkungen würden noch beſſere ſein, wenn die Berliner
Wälder beſſer wären. Wo noch günſtigere klimatiſche Verhält
niſſe beſtehen, iſt leicht der Erfolg der Sanatorien bedeutend
u. ſteigern. Es muß immer wieder betont werden, daß dieſeFürſorge keine ſind und ſein ſollen. Es iſt nur

die erweiterte Thätigkeit der Krankenkaſſen. Für Frauen iſt
die Einrichtung im weſentlichen dieſelbe als bei Männern. Es
werden nicht nur ledige ſondern auch verheiratete Frauen auf-
genommen. Kinder, die noch nicht ſchulpflichtig ſind, können
mitgebracht werden. Anfänglich waren nur ein Drittel Verheiratete, ſpäter über die Halt Als Krankheitsurſache kommen

ier mehr Bleichſucht und Blutarmut in Frage. Auch überſtandene
peration und Lungenkrankheit ſind oft ausſchlaggebend. Die

Städte haben auch das größte Intereſſe an den Heilſtätten.
Die Krankenhausbehandlung kann dadurch weſentlich abgekürzt

e

werden von The Great Henry French ganz
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verbilligt werden. für Kinder Sanatorien eingerichtet, das gehört zunächſt nicht zur Ainere der Kranken

kaſſen und ſcheidet hier zunächſt aus. Die grweiingg geſchieht
nach Angabe der Lehrer. Zunächſt würde hier eine Erholungs-
ſtätte für Männer einzurichten ſein. Die Erweiterung kann
dann planmäßig vorgenommen werden. Durch dieſe Einrich
tungen muß verſucht werden, den verheerenden Krankheiten das
D7 Zuarahen, die Krankheiten ſind leichter zu verhüten als
zu heilen

In der Debatte ſicherte Herr Stadtrat Pütter ſtädtiſche
Hilfe zu. Auch Herr Medizinalrat Peuke gab im Auftrage
der königl. Regierung in Merſeburg die Zuſicherung eines Bei
trages, Herr Dr. Müller verſicherte, daß die Landesverſiche
rungsanſtalt den Beſtrebungen ſympathiſch gegenüberſtehe und
auch einen Beitrag in Ausſicht ſtelle. Eine Einigung konnte
im weiteren Verlauf der Verſammlung über die Frage, wer die
Sanatorien einrichten ſolle, nicht getroffen werden. Die Ver
ſammlung ſtimmte der Einrichtung im Prinzip zu und wählte
eine ſiebengliedrige Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Pro
feſſor Fränkel, Stadtrat Pütter, Ebeling, Heine,
Stüber, Thier, Scheurig zur weiteren Verfolgung der
Angelegenheit. Danach erreichte die von Aerzten und Kaſſen
r zahlreich beſuchte Verſammlung ihr Ende gegen

2 r.
Städtiſche Fortbildungsſchulen.

Städtiſche allgemeine Fortbildungsſchule. Der
Unterricht im neuen Schuljahre beginnt Donnerstag, den
16. April. Städtiſche Handels- und Gewerbeſchule
für Mädchen im Schulgrundſtück Handwerkerſchule, Gutjahr-
ſtraße. Der Unterricht im Sommerhalbjahr beginnt am
16. April 1903. Städtiſche Handwerkerſchule in
Halle a. S. Das Sommerhalbjahr an der Handwerkerſchule
und der mit derſelben verbundenen zweiklaſſigen Maſchinenban
ſchule beginnt am Donnerstag, den 16. April. Städtiſche
Kaufmänniſche Fortbildungſchule in Halle a. S.
Das neue Schuljahr beginnt am Donnerstag, den 16. April.

Volksvorfſtellung.
Von der geſtrigen Volksvorſtellung wird uns gemeldet, daß

die Uebelſtände ziemlich beſeitigt waren. Als abänderungs
bedürftig wollen wir nur noch die maſſenhafte Abgabe von
Billets an Beauftragte bürgerlicher Kreiſe bezeichnen, wozu uns
ein beſonders eklatanter Fall mitgeteilt wurde. Die Vorſtellung
war in jeder Hinſicht muſtergiltig.

Zur MühlpfordtAffaire
giebt der Vorſtand der Handwerkskammer in der Mittel
deutſchen Handwerker Zeitung folgende „Erklärung in
eigener Sache“: „Der Vorſtand bringt den Mitgliedern der
Kammer, ſowie den Handwerkern unſeres Bezirkes die be
trübende Mitteilung, daß der bisherige Sekretär Dr. Mühl
pfordt ſeines Amtes wegen Unterſchlagung enthoben werden
mußte. Dr. Mühlpfordt hat das Vertrauen des Vorſtandes
in einer geradezu unerhörten Weiſe zu mißbrauchen gewußt
und ſeit Monaten Geldbeträge eingezogen, wozu er zwar nach
Beſchluß und Dienſtanweiſung berechtigt war, jedoch dieſelben
der Kaſſe abzuführen unterließ. Während einer Beurlaubung
Dr. Mühlpfordts wurde in den letzten Tagen eine außer
ordentliche Kaſſenreviſion vorgenommen und dabei ein Fehl
betrag von ca. 12000 M. als nicht zur Kaſſe abgeführt ent
deckt. Es beſtehen dieſe Fehlbeträge aus ſechs einzelnen

ahlungen, welche die Kommunen und Kreiſe in unbeſtimmten
erminen r haben. Der Vorſtand hat ſich in täglichen

Sitzungen bemüht, die Gegenwart des Dr. Mühlpfordt in Halle
u erlangen, was aber als mißlungen aufgegeben und daherie Angelegenheit der hieſigen königlichen Staatsanwaltſchaft

zur weiteren Verfolgung übergeben werden mußte. Jnzwiſchen
iſt Dr. Mühlpfordt in Brandenburg e eng verhaftet worden.
Der Vorſtand fühlt ſich an der Sache ſchuldlos und wird dies
durch die weiteren Ermittelungen des Herrn Staatskommiſſars
beweiſen können. Zur Beruhigung weiſt der Vorſtand darauf
hin, daß vorausſichtlich ohne Erhöhung der Umlagen, allerdings bei größter e net binnen Jahresfriſt der Verluſt

des Betrages im Rahmen des beſchloſſenen Etats gedeckt
werden kann. Weitere und nähere Nachrichten in dieſer An-
gelegenheit folgen in den nächſten Nummern.“

Genehmigte Steuern. Der Bezirks Ausſchuß zu Merſe

ſtädtiſchen Kollegien feſtgeſetzte Verteilung der Gemeindeſteuern,
ſo daß alſo 140 Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer,
5,13 Prozent Grundſteuer vom Nutzungswerte, ſowie die
Gewerbeſteuer nach der neuen Gewerbeſteuer- Ordnung zur Er
hedung gelangen.

Erfolgreiche Geſtern war die Friſt
abgelaufen, innerhalb welcher die Bewerbungen um die durch
Weggang des Stadtrats Schnackenburg freiwerdende Stadt
ratsſtelle einzureichen waren. Es ſind 50 Geſuche einge-
gangen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Frau Ottilie
Metzger, die bekannte Altiſtin der Kölniſchen Oper, wird am
Mittwoch abend die Partie der Dalila in Saint-Saens Oper
„Samſon und Dalila“ ſingen. Morgen, Dienstag, wird zum
letztenmale das Volksſtück „Mein Leopold und die Operette
„Zehn Mädchen und kein Mann gegeben (Beamtenkarten
haben Giltigkeit). Für das am Freitag ſtattfindende Benefiz
des Ehepaares Stahlberg werden gree Vorbereitungen ge-
troffen. Ein großes künſtleriſches Ereignis erſten Ranges
ſteht dem kunſtliebenden Halleſchen Publikum bevor. Herr
Direktor Richards hat für Freitag, den 3. April das geſamte
Enſemble der Dresdener königlichen Hofoper zu einer Sonder-
Aufführung von Richard Wagners „Lohengrin“ verpflichtet.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die nächſte
Aufführung der Schwanknovität Lutti iſt am Dienstag, den 24.
Für Mittwoch iſt Schönthan u. Kadelburgs reizendes Luſtſpiel

er Herr Senator wieder ins Repertoir aufgenommen und
liegen die Hauptrollen in den Händen der Damen Fernando,
Maylor, rſtenau und Wangemann ſowie der Herren Dir.
Mauthner, Deutſchmann, Eivenack. Die nächſte Extra-Vor-
ellung bei den Fintrittspreiſen von 60. 40, und 20 Pfg. findet
onnerstag, en 20., ſtatt und kommt dabei der tolle Schwank:

Platz der Frauen zur Auf r Billets hierfür ſind bereits
jetzt der Theaterkaſſe zu haben.

us dem Bureau des Walhalla- Theaters. Die
auptAttraktion des vorzüglichen März a r r e Hrygt

re wird von heute, den 23. d. M., ab eine ſenſatio
nelle Neuheit, betitelt: Der myſteriöſe Koffer ein großes
amerikaniſches SenſationsDrama bringen, mit dem er de
reits an anderen Plätzen koloſſales Aufſehen erregt hat. Es
ſoll mit dieſem wie es die Ankündigungen bezeichnen
Rätſel des 20. Jahrhunderts ein Trik zur Ausführung gebracht
werden, wie er in dieſer Vollkommenheit noch nie zuvor geboten
worden ſein dürfte; derſelbe ſoll mit 6 u verblüffender
Gewandtheit vollführt werden und eine Geſchicklichkeit zu Tage

burg den te in ſeiner Sitzung die von den gen

fürdern, die ſelbſt die weltberühmten und allgemein un
übertrefflich erkärten Leiſtungen des großen Feſſe
Hudini weit hinter ſich zurückläßt. Die 12 Perſonen des

allein dargeſtellt
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nach Almrich g einberufenund in derſelben in mehr als einſtündiger Rede die
ialdemokratie mauſetot ſchlug. Die erſchienenen Parteige

noſſen von hier kamen nicht zu W die auf unſere Partei

nen Erfo
rſt ge e See sie einaubenſhilſet, ein Wſſr und 15 Pf.,

ohn war dama

enommen. Der Verdacht der Thäterſchaft fiel auf den 20 e
echt Albert Sturm aus Teutſchenthal, der vorbeſtraft iſt

und bei dem Schwager der Beſtohlenen, Gutsbeſitzer John,
diente. Die Beſtohlene, die neben ihrem Schwager wohnt, ver
anlaßte eine Hausſuchung, gelegentlich der bei St. die ge
ſtohlenen Gegenſtände vorgefunden wurden. Man entdeckte auch
Stearinflecke an den Pantoffeln des Beſchuldigten, wie ſolche in
der Johnſchen Wohnung vorgefunden wurden. An Sturms
rechter d und an dem eingedrückten Fenſter bemerkte man
Blutflecke, woraus gefolgert wurde, daß der Dieb ſich bei dem

mmern des Fenſters verletzt haben muß. Sturm, der
nun am Sonnabend vor der Strafkammer angeklagt war, be
W aber mit aller Entſchiedenheit, der Thäter geweſen zu ſein.
Die Beweisaufnahme fiel aber ſehr belaſtend für ihn aus. Der
Staatsanwalt hob hervor, daß der Angeklagte in Not gehandelt

könne, da er damals 40 Mk. Gerichtskoſten bezahlen mußte,
aber kein Geld beſaß. Der Angeklagte wäre ein ganz verſtockter
Menſch und es ſei deshalb eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren
mit Nebenſtrafen zu beantragen. Das Gericht hielt den An
eklagten für den Thäter, billigte mildernde Umſtände zu, er
annte aber auf die exorbitante Strafe von 3 Jahren Gefängnis

und 4 Jahren Ehrverluſt.
Ermsleben. Eine Geburtsfeier geſtört hatte am

Abend des 2. November der Kaufmann Hermann Schwarz
von Bernburg, früher hier. Er lief in das Haus des Arbeiters
Brumby, verübte dort Unfug und bedrohte und beleidigte
mehrere Perſonen. Als der Nachtwächter Löffler zu Hilfe ge-
rufen wurde, ſchrie er: „Wer mir zu nahe kommt, den ſchieße
ich nieder. Schwarz war deswegen vom r Schöffen-
gericht zu 65 Mk. Geldſtrafe eventl. 1 Woche efängnis und
3 Tagen verurteilt worden, und hatte gegen dieſes Urteil
bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt. Als aber der
Staatsanwalt, der ebenfalls Berufung eingelegt hatte, gegen

r eine Erhöhung der Strafe auf 100 Mk. eventl. ent-
ſprechende Freiheitsſtrafe beantragte, nahm der Angeklagte auf
laſſung des Gerichtsvorſitzenden ſeine Berufung ſchleunigſt
zurück.

Eisleben. Gutem Vernehmen nach ſteht die Aufnahme des
Betriebes auf der Wanslebener Kalifabrik r unmittelbar be
vor. Die Gewerkſchaft hat vom 1. April ab bei der Eiſenbahn
direktion die tägliche Geſtellung von 60 Wagen zur Verfrach-
tung des Fabrikates gefordert.

D Naumburg. Dompröbſte und Domarbeiter. Unſer
millionenreicher Dom zählt bekanntlich mehrere frühere und
jetzige Miniſter und Staatsſekretäre zu ſeinen Pröbſten, die für
anſtrengendes Nichtsthun Entſchädigungen von vielen Tauſend
Mark pro Jahr erhalten. Auch Graf Poſadowskh iſt ſeit einigen
Jahren Probſt des hieſigen Domes. So vorzüglich für nichts
und wieder nichts die Pröbſte bezahlt werden, ſo kläglich
werden die Arbeiter entſchädigt, die während des verfloſſenen
Winters im Buchholze mit Abräumen des Holzes beſchäftigt
wurden. Sie erhielten pro Arbeitstag eine Mark, und der
Lohn wurde noch nicht einmal regelmäßig wöchentlich bezahlt.
Nach Fertigſtellung der Arbeit wurde „zuſammengerechnet“ und
bekamen die Arbeiter als Schlußbetrag teils in „Waren“ (d. h.
Holz), teils in barem Gelde durchſchnittlich noch den Wert von
einer Mark heraus. Aber trotzdem wäre das eine Entlohnung
die unter aller Kritik ſteht. Wie kommt man übrigens dazu,
den Arbeitern nicht den vollen Lohn auszuzahlen Man fürchtet
wahrſcheinlich, die Arbeiter würden wegbleiben, und nur die
Angſt, den zurückbehaltenen Lohnbetrag einzubüßen, bewege ſie
zum Bleiben. Sehr chriſtlich gedacht!

Nicht ohne Jntereſſe iſt, daß die Arbeiten vergeben worden

zu alle a. S.
Montag den 30. März 1903 in Borks Reſtaurant, Kurze Gafſe

ws zu le g. r h.T 2. Viertel.Tagesordnung: 1. Bericht über den Stand der Kaſſe. 2. Bericht
der Reviſoren. 3. Erweiterung der Kaſſenleiſtungen, Sterbegeld für Kinder
Generul-
betreffend. 4. Sonſtiges.

Die Herren Generalverſammlungs- Vertreter werden dazu eingeladen.
Der Vorſtand.

Ortskrankenkasse für die )ſetall- und Aolzarbeiter

Schimpfereien zu widerlegen, ſondern ſie mußten den
verlaſſen. Damals führte Herr Becker aus, von einer

Not der Arbeiterkönne keine Rede ſein; viele Arbeiter
lebten beſſer als er; unter den vom Domkapital angeſtellten
Arbeitern gebe es welche, die bis zum Frühſtück ſich ſechs Flaſchen
Bier leiſteten und ihr Brot doppelt und dreifach belegten.
Dieſer Völlereri hat Herr Becker wahrſcheinlich bei Auswerfung
der Löhne für die Abräumungsarbeiten im Buchholze vorbeugen
wollen. Es iſt doch gut, daß es noch wahre Arbeiterfreunde
giebt, die für das ſeeliſche und körperliche Heil der Arbeiter mit
Mutterliebe ſorgen. Ein Domarbeiter iſt freilich kein Dom
probſt.

D Naumburg. Am Freitag nachmittag hatte der Papier-warenhändler Wetter das ünglt

den er nach langer Krankheit unternahm, das eine Bein am
Knie zu brechen, ſo daß er mittels einer zur Tragbahre im-proviſierten Leiter in ſeine Wohnung ſeſchafft werden mußte.

mburg, Bekanntmachungen. Der Magiſtrat
macht bekannt, daß derienige, der den Urheber des Brandes bei
dem Zimmermeiſter r nzeige bringt, von der Provinzial
StädteFeuerſozietät eine Belohnung bis zur 600 Mark erhält.

Am Montag, den 23. März, vormittags 10 Uhr verſteigert
das Domkapitel im Loiſchholze bei Wethau 2825 melierte
Stammwellen öffentlich meiſtbietend.

Erfurt. Jn die Freiheit zurückgekehrt iſt am Sonntag Ge
noſſe Fr. Thienſt, nachdem er ſeit dem 8. September v. Js.
alſo faſt 7, Monate, im hieſigen Gefängnis zugebracht hat. Er
hat durch dieſe lange Strafe zwei „Beleidigungen“ geſühnt, die
von den Erfurter Richtern als ſo ſchwer zu ſühnende Vergehen
angeſehen wurden. Wir heißen unſern ſchwergeprüften Kollegen
in der „Freiheit“ herzlich willkommen und hoffen, daß er an
ſeiner Geſundheit nicht allzu ſehr geſchädigt worden iſt.

Bitterfeld. Böſe Erfahrung mit ſeiner Berufung am
Landgericht Halle machte der Steinſetzer Otto Rudolph von
hier. der vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung zu
6 Wochen Haft verurteilt, und von der Anklage der Bedrohung
und des Unfugs freigeſprochen worden war. R. war am
20. Dezember v. J. im betrunkenen Zuſtande nach Haus ge
kommen und hatte Skandal gemacht. Als er zur Beſonnenheit
und Ruhe ermahnt wurde, beleidigte er die Arbeiterfrau Neu
mann und den Pantoffelmacher Maß in der gröblichſten Weiſe.
Den letzteren bedrohte er auch mit Totſchlag. Der Staats-
anwalt, der ebenfalls gegen das Urteil Berufung eingelegt
hatte, hielt die von der erſten Jnſtanz verhängte Strafe für
viel zu niedrig und beantragte eine Geſamtſtrafe von 6 Monaten
Gefängnis. Rudolph war wiederholt erſucht worden mit dem
Hinweiſe, auch der Staatsanwalt werde die von ihm eingelegte
Berufung zurücknehmen, ſeine Berufung zurückzuziehen. Dadas aber nicht geſchah, hob die Strafkammer das erſtinſtanzliche
Urteil auf und ſetzte eine Strafe von 3 Monaten Gefängnis feſt.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
Jn Staßfurt verſtarb die Ehefrau Pf. an Blutvergiftung.

Sie hatte einen neuſilbernen Löffel im Kartoffelſalat ſtehen
laſſen und wahrſcheinlich damit gegeſſen. Eine Kindesleiche
wurde in Lauchſtädt in einem Düngerhaufen gefunden.
Jn Erfurt erhängte ſich ein 16 jähriger Tiſchlerlehrling.

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Sangerhauſen-Eckartsberga. Dienstag, den 24. d. Mts.
findet im Goldenen Anker zu Artern eine Verſammlung der
Vationalſozialen ſtatt, in welcher der Sekretär dieſer Partei,
Herr Haupt aus Berlin, über die kommenden Reichstagswahlen
ſprechen wird. Die Nationalſozialen auf die Wahl in
unſerem Kreiſe große Hoffnung. Selbſtverſtändlich kann kein
Arbeiter einem Nationalſozialen die Stimme geben denn die
Herren ſind bei Militär und Marineforderungen noch bewilli
gungsluſtiger als ſelbſt die Konſervativen.

it ihren demokratelnden Redensarten und ihrer Anerkennung
mancher Arbeiterforderungen fuchen ſie die Arbeiter zu blenden.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion: M. Riehnrds.
Dienstag den 24. März 1903

Abends 75 Uhr:
121. Vorſt. i. F.-Ab.

I Eilt! Billig! WWo kauft man nur gut getragene Schuhwaren von nur ſchweren
KernSohlen Daſelbſt werden für Damen und Kinderſchuhe die
höchſten Preiſe gezahlt. Gleichzeitig bringe ich mein großes Schuh

i Wolf. Mühlgaſſe 2.warenlager in Erinnerung-

10 Mädchen u. kein Mann.
Kom. Operette von F. v. Suppe.

Mittwoch den 25. März 1903
abends 7/2 Uhr

187. Vorſt. im Ab. 122. Vorſt. i. F.-Ab.

Die D v Ilezz n b z o Einmaliges S
empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeituugen, als:

Große Wodenwelt
Kleine Modenwelt

Kindergarderobe Pariſer Moden!

3. Viertel.

Samſon und Dalila.
n SS

4 I 4 4 e e e e 34 er3 e c v 3. n m e u e e e et o d
t Vekker, 3 4 z 2 2 8

ck, auf einem erſten Ausgange,

Apollo-Pheater
Direktion: Gustav Poller.

A. vWGscher Spurtealt

ausgeführt von 2 Damen, 2 Herren u.

2 Kiesenstieren.
Einzig auf der Welt exiſtieren

und das übrige
Pracht Programm.

v m 34
C 4

onen neue oll eßSan zum Gärtner machen, wollte man einen Nationalſozialen
len.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Das Reichs g. t die in dem Proze

Sanden und Genoſſen eingelegte Reviſion der Angeklagten un
des Staatsanwalts verworfen. Auf die Reviſion des Staats
anwalts wurde das Urteil inſoweit abgeändert, daß die Erſatz
ſtrafe für die gegen Eduard Sanden verhängte Geldſtrafe von
ein auf zwei Jahre Gefängnis erhöht wird.

Gleiwitz. Opfer der Arbeit. Jn der Friedenshütte
eriet der Zimmermann ges bei der Arbeit an elektriſche
eitungsdrähte und wurde ſofort Jn der Branden-

burggrube wurde der Bergmann Kaiſer von herabſtürzenden
S erſchlagen. Er hinterläßt eine Frau und ſieben kleine

nder.
Köln. Ein verurteilter Stadtrat. Vom Schwurge-

richt wurde der Fabrikant und ehemalige Stadtrat Bauer, eine
ehemalige Kölner nationalliberale Ordnungsſtütze, wegen Ver
leitung zum wiſſentlichen Meineid einer Frau Arenz unter Ein
rechnung einer gegen ihn wegen Unterſchlagung erkannten
Strafe zu einem Jahre und ſechs Monaten Zuchthaus verur
teilt. Vier Monate der Unterſuchungshaft wurden angerechnet.
Außerdem erkannte das Gericht auf Aberkennung der bürger
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren. Wie ver
lautet, ſchwebt noch ein Verfahren gegen Bauer wegen Unter-
ſchlagung von Effekten im Betrage von 80 000 Mark.

Vermiſuhſtes.
Eiſenbahnunglück. Der nachts in Marienbad eintreffende

Pilſener Perſonenzug iſt auf den vorzeitig abfahrenden Karls-
bader Zug aufgefahren. Beide Maſchinen wurden beſchädigt,
der Zugführer des Pilſener Zuges getötet. 7 Perſonen, darunter
beide Lokomotivführer, wurden mehr oder minder ſchwer verletzt.

Letzte Nachrichten.
Budapeſt, 23. März. Am Freiheitsplatze fand geſtern eine

ſozialdemokratiſche Volksverſammlung ſtatt, der nach polizei
licher Schätzung etwa 20 000 Perſonen anwohnten. Nachdem
eine Reſolution gegen die Wehrvorlage angenommen worden,
ſprach ein Redner über die Umtriebe der Klerikalen und
Jeſuiten in Ungarn. Die Verſammlung verlief ruhig. Be
ſondere Maßregeln ſind in den Vororten getroffen, wo ſpeziell
die Klöſter ſcharf bewacht werden. Auch beim ungariſchen
Theater, wo geſtern wieder das Demonſtrationsſtück „Gott er
halte“ geſpielt wurde, traf die Polizei umfaſſende Vorkehrungen.
Die Regierung hat die Abhaltung der diesjährigen Aſſentierungen
auf unbeſtimmte Zeit vertagt.

Madrid, 23. März. Aus Marokko wird gemeldet: Die
Regierung ſendet Muley Arafa mit einer Spezialmiſſion zurBegrüßung des Präſidenten Loubet nach Algier. Jn Fe
herrſcht Ruhe; das Heer lagert am Sabufluß, Bu Hamara
wahrſcheinlich in Tezza. Der e der Beniderkabylen bei
Tetuan dauert an, die Zahl der Aufſtändiſchen beträgt angeb
lich 5000 Mann.

Frankfurt a. M., 23. März. Wie die dent Zeitung
aus Karlsruhe meldet, fanden dort geſtern früh auch nach
6 Uhr und mittags kurz nach 2 Uhr zwei ziemlich heftige Erd
ſtöße ſtatt.

Neuftadt a. d. Hardt, 23. März. Aus verſchiedenen Ort
ſchaften der Pfalz wird gleichlautend gemeldet, daß geſtern früh
6 heftige Erdſtöße bemerkt wurden, die ſämtlich von ſtarkem
unterirdiſchen Geräuſch begleitet waren. Die Mauern waren
in deutlicher Bewegung, Thüren wurden ausgehoben. Die Be
völkerung befindet ſich in großer Aufregung.

St. Thomas, 23. März. Der Mont Pelee wirft ſeit vor
geſtern wieder ſtarke Rauchwolken aus. Am Sonnabend lagerte

Stunden über St. Vinzent eine ſtarke ſchwarze Rauch
wolke.

Die heutige Nummer umnſaßt T Seea rerDerantwortſicher Redakteur: ette in Halle.

Größte Auswahl
Reſtaurations Einrichtungen

beſtehend aus:T Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des i iſchP Farbe weiß. HauptBahnhofes. t a e um t Viehein Le ppold. di J ti d l t S van I Pianinos, Bierdruckapparaten, fernerOriginal-Volksſtück mit Geſang in 4Akt. le enſa on der et en aiſon: 10 Dtzd. eiſerne Gartenſtühle u. Tiſche

von Ad. L'Arronge. 7 van Lneng u. v. m. verkauft billige 6Vorher: Friedrich Peileke,W Geiſtſtraße 25. WDei ſtr e 2450.

Hochfeine Heringe
s Stück 25 Pf. à 5 Pf. und

z Stid n ſt un

ff. Sardellen
à Pfd. 1 M. offeriertXeues C rneater

Direktion E. M. Mauthner
Die Modenwelt

Wäſche Zeitung
2ode und Haus

Elegante Mode
Frauenfſleiß

Deutſche WodenzeitungWiener Roden!

Wkatt der Hausfrau
Häusklicher Ratgeber etc.

Dienstag: Lutti.
e 52

Große weiter 10.Spezialität: Braunſchweiger

A. Trautwein.
Aptfelsinen

Dienstag
Schlahte- Feſt.

Köllmann,
urſt.ſWalhaſta- Iheateſ,

Direktion: Richard Hubert.
Ab 23. März er.

Xaumburg.
ar meine ReparaturWerkſtatt

bringtG. Schrickel,
Große Georgenſtr. 4, III.

Farben, Firniſſe, Lacke,

Albert Woetterling,
uhwaren aller Art, ſowie An Jnh.: Ww. Pauliue Wetterſing,aller Art hertigung nach Maß bei ſoliden Preiſen Schmeerſtr. nur26 26,ſeine als gut und billig anerkannten

Schuh Waren
inſel Mit r Exinnerung.billigſt bei Gebrüder Mulertt itglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Neu! Ren: Neu!Das Rätſel d. 20. Jahrhunderts

oder

Der mysteriöse
Koffer.

Großes amerik. Senſationsdrama.

dbst und Südfrüchte en gros. c. s v. Roſetten empfiehlt

Robert Semmler,
Halle a. S., Niksolaiſtraße S.

Ein Waggon hochfeine Blut Apfel-ſinen wieder friſch eingetroffen. e
Wiederverkäufer äußerſt billige Engros
Preiſe Ranniſcheſtr. 3, Eing. Hof.

Salz und Mehlfäſſer, Putz u.
Wichskaften, Meſſerputzen, Fleiſch
klopfer, Nudelhölzer, Hackebretter,
Kuchendecken, Klammern, Quirle,
ZuggardinenEinrichtungen, Gar

eitz,el, wette
Konſum- Mitglieder erhalten

Marken.
abatt-

(12 Perſonen mit 40 verſchiedenen
Verwandlungen) dargeſtellt von

The Great Henry Frenod,
ſowie das übrige

Glanz Programm. 36 r

Tüchtige Zigarren u. WickelmacherMax Schultze ſof. a Otto Fuchs, Zigarrenfabrik.
Moritzzwinger 3 verkauft in beſter
Qualität Corinthen Pfd. 20 tfd. 30 Pf., di 9

ltaninen 40 Pf.,Schmalz Pfd. Pf.

tüchtige redewandte
Leute, auch Frauen z.
Vertrieb eines patent.
Hausartikel geſucht.

Max Sehmidt,Sämtl. Parteiſchriſten e el Feinſte Schnittbohnen Ioſe Pfd. un agurant e r 359 S ſtreben
D W a Korb 1 Mart. er 15 Pf empſiehit je Innung ſofort preiswert zu verkaufen. Portemonnaie mitN dürch C. Senuter, M. el JDie Volksbuchhandlung. Rellereien Eharloitenstr. 5, 6, 7. W. u Ken Gr, Steinſtr. 53. Aeenerin 2 Wuig Merſeburgerftr) verloren a e e M

Berviag und für die Jnuſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Den der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrucker E. S. m b. H9 Ha a S.
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